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3t . Mai und internationale
Llnleibe.

Unter dieser Ueberschrift wird der Reichskorrespondenz. Nord-
Süd " unterm 26. Mai von ihrem Berliner Mitarbeiter geschrieben :

Das Näherrücken des verhängnisvollen Datums des 31. Nkai,
gn dem Frankreich mit närrischen Sanktionen droht, wenn
Deutschland seinen vertraglichen Verpflichtungen nicht nach¬
kommt, hat das allgemeine Jntereffe völlig von Genua abge-

jienkt und ganz auf die Reparationsfrage , auf die
Verhandlungen des Reichsfinanzminiffers Hermes in Paris
juib auf die damit aufs engste zusammenhängende Frage hin-,
gedrängt , ob es uns gelingen wird, den Weg für eine auS -

tvärtige Anleihe zu evnen und eine solche in absehbarer
Zeit flüssig zu machen .

Über die Pariser Verhandlungen ist zu sagen, daß beide
Teile versprochen hatten , strengstes Stillschweigen zu bewahren .
And wir wollen nicht die ersten sein, dieses Stillschweigen zu
brechen . Man kann auch mit gutem Gewissen versichern, daß
alles » was bisher an Einzelheiten aus diesen vertraulichen ,
Verhandlungen in die Öffentlichkeit gedrungen ist, nur Beach¬
tung verdient als Gradmesser für die Stimmung , welche in
den verschiedenen Kreisen dem ganzen Reparationsproblem ge»
genüber herrscht .

Sagen darf man allerdings , daß die Verhandlungen eher
einen günstigen Verlaus genommen haben und daß,
wie der durch seine engen Beziehungen zum Quai d 'Orsay
bevorzugte „Petit Parisien " sagt, die Standpunkte sich einander
näherten . Schon daß die Verhandlungen bis zum heutigen
Tage fortdauerten , beweist, daß sie trotz allem gegenteiligen
Gerede der Pariser chauvinistischen Presse nicht ganz ohne Er -
g .Änis geblieben sein können. Obendrein darf man nicht ver¬
gessen, daß man es in Paris zunächst nur mit Vorver¬
handlungen zu tun hat, zu deren Ergebnis das Reichs¬
kabinett erst nach der heute erfolgenden Rückkehr des Finanz -
p- inisters Stellung nehmen wird.

Wie die allgemeine politische Lage sich heute präsentiert , rst
es erlaubt anzunehmen , daß wohl überall im Inland wie im
Ausland und auch wohl im Schoß der Reparationskommission ,
Mit der Finanzminister Hermes unterhandelt , die Meinung
durchgedrungen ist. daß Deutschland eine Anleihe braucht. Doch
ist vor einem übergroßen Optimismus in "

dnTer
Frage gleichwohl noch zu warnen . Denn die Fol¬
gerungen , die aus der allgemeinen anerkannten Tatsache gezo¬
gen werden, sind immer noch sehr verschieden . Und die Pariser
Chauvinistische Presse bekommt es sogar fertig , die eventuellen
Geldgeber eindringlich vor dem Experiment zu warnen und
ihnen die Gefahren zu schildern , denen ihr Geld - n Deutsch-
jlaud ausgesetzt wäre . Wobei sie soweit geht, daß sie ihre eige¬
nen Wünsche auch der deutschen Industrie unterschiebt und be¬
hauptet , daß die deutsche Industrie sich bemühe, die Anleihe
tzum Scheitern zu bringen .

In den Finanzkreisen Londons und wohl auch m
jdenen Newhorks ist frellich das Interesse für die
Anleihe an Deutschland äußer st rege . Und er
wird jeden Tag deutlicher, daß man dort diese Frage ebenso
.wie die ganze Reparaüousfrage mit ihrem Anhängsel drohen¬
der Sanktionen wesentlich anders ansieht als in Paris . Man
darf ohne Übertreibung sagen, daß neuerdings die gesamte
Angelsächsische Welt in ihrem Bedürfnis nach Schaffung klarer
tl»d allgemein nützlicher wirtschaftlicher Verhältnisse und nach
Wiederaufbau des Handels Paris mehr oder weniger bedrängt .
Und es ist klar, daß Morgan und Kahn nicht umsonst ge-
jcade in Paris abgestiegen sind. Sie packen den Stier bei den
Körnern . Denn in /Paris sind die Hauptwider¬
stände gegen ihre Aktion zu erwarten die auf endgültige Be¬
seitigung der wirtschaftlichen Folgen des Krieges gerichtet «ft.

Selbst Belgien scheint eine kleine Schwenkung vorzu¬
bereiten und nur mit sehr gemischten Gefühlen einem Ein¬
marsch der Franzosen ins Ruhrgebiet entgegenzusehen, der
das ganze Reparationsproblem wieder umwerfen und die An¬
leihe an Deutschland bis in ungewisse Zeit verschieben würde.
Und dieses Mißbehagen geht bis in die Kreise der belgische«
Delegation bei der Reparationskommiffon die von Delacroix
geführt wird. Denn es scheint dort die Auffassung an Gewicht
-u gewinnen, daß sich Frankreich und Belgien bald entscheide «
Müssen , ob sie mit der ganzen Welt die Sanierung der vom
Kriege zurückgelaffenen Schäden betreiben , oder selbständig
und gegen den Wunsch und Willen der anderen Alliierten
Militärische Streifzüge unternehmen wollen, die nur Schade«
stiften, die Gemüter rettungslos verbittern und weniger als
Uichts einbrtngen .

Unter diesen Umstände» ist das brennende Interesse ver¬

ständlich da» in der Reichshauptstadt nicht nur den beginnenden
Beratungen des Pariser Anleiheausschufles, sondern auch der
Frage entgegengebracht wird, welches Ergebnis die Vorder -
Handlungen des Finanzministeriums Hermes in Paris und
die zahlreichen damit im Zusammenhänge stehenden und die
Wichtigkeit der Pariser Verhandlungen beweisenden Kabinetts -
beratungen in Berlin haben werden.

Das Jntereffe wurde erhöht durch die enge Fühlung¬
nahme des Reichskanzlers mit den verschiedenen
Parteiführern , deren Meinung über die durch die Re-
paraUonsverhandlungen entstandene Lage er hören wollte.

Auch diese Besprechungen waren streng vertraulich , ebenso
» wie die Käbinettsberatungen und die unausgesetzt bis zum

letzten Tage an Hermes nach Paris gegtmgenen Instruktionen .
Trotzdem will man allerlei erfahren haben über Unstimmig¬
keiten zwischen dem Kabinett und unserem Unterhändler in
Paris , der seine Instruktionen überschritten hätte , und dar¬
über hinaus sogar über eine Kanzlerkrise.

Wie der Leser bereits weih, berichtete nämlich gestern abend
eine Berliner Telegraphenagentur , daß es eine tiefliegende Dif¬
ferenz zwischen dem Reichsfinanzminister und dem Reichs¬
kanzler gäbe, daß der Kanzler mit seinem Rücktritt gedroht,
diesen dann aber bis zur Rückkehr des Reichsfinanzministers
verschoben habe. Man darf dazu sagen, daß der wirkliche
Stand der Dinge von der Agentur falsch dargestellt und sen¬
sationell aufgebauscht worden ist. Daß über die so ungemein
verwickelte und schwierige Reparattonsfrage nicht alle Kabi¬
nettsmitglieder dieselbe Meinung haben werden, ist selbstver¬
ständlich, zumal , worauf mit Recht die „Deutsche Allgemeine
Zeitung " hinweist, Dr . Wirth und Dr . Rathenau in Genua
waren , als Dr . Hermes abreiste, also eine unmittelbare Aus¬
sprache nur zwischen letzterem und dem in Berlin verbliebenen
Rumpftabinett möglich war . Auch darf man nicht vergessen,
daß Hermes gar keine endgültigen Verpflichtungen eingehen
konnte, die zu der Krise Anlaß gegeben haben würden . Man
warte also in Ruhe die Entwicklung der Dinge ab.

•
Die „Deutsche Allgemeine Zeitung" schreibt vom Freitagabend :
Die Rachmittagssttzung des AuswLrttgen Ausschuffes begann

u>u 6 Uhr. Von der Regierung waren Dr . Wirth , Dr . Rnthe -
nau und Dr . Hermes erschienene Dr . Hermes erstattete ein¬
gehenden Bericht über die bisherigen Verhandlungen mit der
Reparationskommission in Paris . Bon den Mitgliedern aller
Parteien wurden darauf an die Rieichsvegierung Fragen ge-
steM, die von ihr beantwortet wurden . Me Verhandlungen
wurden für vertraulich erklärt . Zu einer sachlichen Aussprache
kam es nicht , weil man erst die Antwort aus Paris abwarten
wollte. Der Auswärtige Ausschuß tritt am SamStag «m 1ü
Uhr zu einer neuen Sitzung zusammen . Auf der Tagesord¬
nung steht abermals das oberschlesische Abkommen, sowie Fort¬
setzung der Besprechung über die Verhandlungen in Paris ,

Badische Mocbenrückblicke .
Die Ursache « der Teuerung ix Bade « .

Die geradezu exorbitant anmutenden Teuerungsverhältniffein unserem Lande erregen allmählich auch außerhalb Badens
die Aufmerksamkeit volkswirtschaftlich interessierter Kreise.
Vom Standpunkt der gesamten Verbraucherschaft aus kann
man diese Tatsache nur begrüßen. Ist doch die Annahme wohl
berechtigt, daß die Erkenntnis der außergewöhnlichen Notlage,in der sich unser Grenzland befindet, eine Erkenntnis , die viel¬
fach noch nicht genügend durchgedrungen ist, in Berlin und an¬
derwärts auch die entsprechende Bereitwilligkeit auslösen wird,
diese Lage nach MögliAeit zu berücksichtigen und zu erleichtern.
In diesem Sinne lasen wir mit besonderem Jntereffe einen
Artikel der „Frankfurter Zeitung ", der sich mit der Teuerung
in Baden befaßt und sowohl um seiner objekttv abwägenden
Beurteilung der tatsächlichen Verhältnisse willen, als auch des-
wegen Beachtung verdient, weil er die teilweisen, besonderen
Ursachen der mißlichen Verhältnisse, unter denen
unsere Bevölkerung je länger desto fühlbarer lei¬
det, in eingehend« : und zutreffender Weise wür¬
digt. Der Verfasser stellt eingangs seiner Ausführun¬
gen an Hand eines Vergleichs der badischen Jndexzif .
f e r mit der des Reichs — die letztere stieg im März bekanntlich
um 15,7, die badische um 23,1 Prozent ! — fest , daß selbst in
den günstiger gelegenen badischen Landesteilen die Preise für
alle Lebensbedürfnisse eine Höhe erreicht haben, die die meisten
badischen Städte in die Reihe der teuersten des Reiches rücken .
Die daraus sich ergebende Situation stellt sich ihm folgenderma¬
ßen dar :

„Die wachsende Sorge der Angestellten und Arbeiter fast
aller Kategorien äußert sich in Lohnkämpfen und
Demonstrationen , die den Gegnern der demokratischen Regie¬
rung willkommene Gelegenheit zu immer skrupelloserer Agita¬
tion in diesen Kreisen geben. Die übrige Bevölkerung— Baden ist bekanntlich stets ein wohlhabendes, doch nie ein
reiches Land gewesen, und die großen Vermögen sind auch jetzt

noch selten — versucht , sich unter fast restloser Opfe¬
rung beweglichen Besitzes dem unhaltbaren Zustand,
anzupaffen . Und so ist das Leben der zahlreichen Pensio¬
näre , älterer Rentner und der Angehörigen der freie «
Berufe nichts anderes mehr als die v e r z w e i f e l t e H i n,
auSschiebung eines tragischen Ende »; denn die
Arbeitsmöglichkeiten sind in einem kleinen Lande für den nicht
Bollerwerbsfähigen noch geringer als in einem größeren , und
auf dem Lande und in der kleinen Stadt fehlen sie fast ganz ."

Die letzten Gründe für die besondere Teuerung - in unse¬
rem Lande , das vor dem Kriege als einer der billigsten Bezirke
in Deutschland galt , erblickt der Berichterstatter — und seine
Meinung deckt sich darin vollständig mit der unseren — inder
geographischen Lage Badens . Er führt zum Beweise dafür eine
Reihe sprechender Beispiele an , aus denen hervorgeht,wie sehr Baden zum AuSveckkaufsgebiet .geworden ist. So er-
wähnt er, daß der Schweizer für eine in seiner Heimat nicht
einen Tag ausreichenden Summe bei uns tagelang ausge¬
zeichnetlebenkönne , so daß Schweizer Arbeitslose hier ihre täg-
liche Unterstützung von siebenFranken zu verzehren pflegen, daß
Südbaden auch heute noch trotz aller Zollkontrollevon ausländi -
schen Aufkäufern überschwemmt wird, so daß erst kürzlich wie¬
der Lörracher Geschäftsleute wegen Warenmangels zeitweise
ihre Läden schließen mußten . Dieselbe Erscheinung haben wir,wie der Leser weiß, auch früher schon iniKarlsrühe , Mannheim «
Freiburg und zahlreichen anderen Orten längs der Grenze utibj
im Schwarzwald erlebt . Wenn auch Wirte und Geschäftsleute
diesen Zustand „nur bedingt als unangenehm empfinden mö¬
gen " , der größere Teil der Bevölkerung fühle sich durch ihn doch
provoziert , doppelt provoziert, weil viele der ausländischen Be¬
sucher zu dem Schaden, den sie ihr zufügten, auch noch takt¬
loses Benehmen gesellen .

In der Tat haben sich gerade in jüngster Zeit wieder die Be¬
schwerden über das anmaßende protzige und beleidigende Be¬
ttagen mancher valutastarker Nutznießer des deutschen Wirt -
schastselends gehäuft , und man kann es völlig begreifen, wenn
die Bevölkerung diesen Gästen keine besonderen Sympathie «
entgegenbringt .

„Regierung , Fachverbände und PreiSprüfungsstellen "
, heißt

es dann weiter , „sind zwar dauernd bemüht, für Alle erträglich«
Auswege aus dieser Misere zu finden, aber immer wieder
begegnen sie neuen Schwierigkeiten. In bester Absicht gegebene
Vorschriften erwecken Mißtrauen und Abwehr der Jnterejsen -
verbände . Die Schweiz möchte den kleinen Grenzver -
kehrbisFreiburg ausgedehnt wissen, und Frankreich
sträubt sich gegen eine strengere Kontrolle an den
Übergängen zum besetzten Gebiet. Es ist begreiflich , daß die
badische Regierung nur sehr ungern den Grenzrahon erweitern
würde . Schon jetzt wird die Bannmeile von vielen Schweizer«
ohne genügenden Ausweis überschritten. Freiburg ist ihnen ein
beliebter Ausflugs - und Aufkaufsort geworden und nicht selte«
werden die Reisen bis Baden-Baden und Karlsruhe ausgedehnt ,
denn man kann für die gleiche Summe , für die man in dev
Schweiz 17 Kilometer fährt , in Deutschland fast 180 Kilometer:
weit fahren , und so dehnt man denn seine Reise weit über daN
badische Ländle hinaus , darauf vertrauend , von Fremden - uni»
Zugkontrolle nicht erwischt zu werden."

Im Zusammenhang damit legt der Artikel dann die Berech-
ttgung der zurzeit ausgeübten schärferen polizeilichen Fremden¬
kontrolle dar , die in der letzten Aprilwoche beispielsweiseallein
in Mannheim zur Verhaftung von sieben wogen Diebstahls,
Raubes , Bettugs und ähnlicher Delikte gesuchten Herrschaften
führte , und die angesichts der Zunahme der Verbrechen und des
Schiebertums auch auf dem Lande notwendig erscheine . Im
übrigen sind , wie schon aus der dieser Tage erschienenen Notiz
„Fremdenverkehr " der „Karlsruher Zeitung" zu ersehen war ,
die Konttollvorschriften , die eine Ergänzung der bestehen¬
den Bestimmungen über den Aufenthalt von Ausländern dar¬
stellen, 'keineswegs so weitgehend, daß dadurch der Fremden¬
verkehr in einer für die badische Fremdenindusttie nachteilige«
Weise beeinflußt werden könnte.

Vielleicht haben die Ausführungen des Frankfurter Blattes
nicht nur den einen Erfolg, auch einmal der außerbadischen
Öffentlichkeit die besonderenSchwierigkeitenunserer Ernährung
vor Augen geführt zu haben, sondern auch den weiteren, man¬
chen, der heute über die vermeinllichen Kontrollschikane»
schimpft, zum ruhigen Nachdenken und zu gerechterer Beurtei¬
lung der von der Regierung sicherlich nicht zu ihrem bloßen
Vergnügen evgriffenen polizeilichen Maßregeln zu veranlassen!

^ *

Die Koksnot in Baden.
Das blutsaugerische Vorgehen der Entente droht dem deut¬

schen Wirtschastskörper neue Schädigungen zuzufügen. Mes -
mal handelt es sich um den für Jndusttie und Hausbrand so
dringend nötigen K ok s, der von der Entente in einem Maße
angefordert wird , das u. a . die Versorgung zahlreicher Indu¬
strien mit dem unerläßlichen Brennstoff sHver gefährdet und'

unter Umständen Produktionsstörungen oder gar Betriebsein¬
stellungen herbeiführen wird . Und Pieder ist es Baden , das
von dieser Gefahr am stärksten bedroht wird. Müssen doch
vor» rund 2 Millionen Tonnen der monatlichen Gesoüntkoks -
erzeugung im Ruhrgebiet (die fast ausschließlich für Baden in
Betrcwht kommt) neuerdings 600000 Tonnen an die Entente
geliefert werden . Da die Möglichkeit einer entsprechenden
Produktionssteigerung nicht besteht und auch die gerechteste «
Berteilungsmaßnahmen keinen Ersatz für den entstehende«
Ausfall zu schaffen vermögen, beruht die Hoffnung einer Des.
ferung der Lage in der Haupffache darauf , daß es den zustän-
Ligen Reichsstellen gelingt, die Kvksforderung der Entente auf
ein für uns erträgliches Maß zurückzuführen. Im Jnteress «
der Verbraucher hoffen wir , daß ihre dahin äbzieleude« B«
mühungen von Erfolg begleitet sein mögen .

Badischen Landtages.Mit emer Beilage : 53 . öffentliche Sitzung über die Verhandlungen des



politische Neuigkeiten.
Die Mirtsckattsprobleme in Genus.

- Im volkswirtschaftlichen Ausschuß des Reichstages gab
Reichswirtschastsminister Schmidt einen Überblick über die Ver¬
handlungen der wirtschaftlichen Kommission auf der Genueser
Konferenz. Gr betonte, daß diesen Verhandlungen sachlich
eine weit größere Bedeutung zukomine, als dies bisher bei dem
überwiegenden Interesse der Berichterstatter an dem rein poli¬
tischen Fragen zum Ausdruck gekommen fei.

Einleitend besprach er die wirtschaftliche Lag« der einzelnen
europäisch' « Staaten . Die wirtschaftspolitische Situation der
südosteuropäischen Agrarstaaten kann im- ganzen als günstig
bezeichnet werden, während umgekehrt die großen Industrie¬
länder unter der Zerreißung des europäischen Wirtschaftszu»
fammenhangs besonders empfindlich leiden. Auch die welt¬
politische Stellung , Nationalismus oder Pazifismus , erweist
sich in erster Linie begründet durch den Grad des Interesses
der einzelnen Staaten an der Produktion und Aufnahmefähig¬
keit der anderen Länder . So muß ein wesentlicher Grund für
die Aggressivität der französischen Politik darin gesehen werden,
daß Frankreich nach seiner wirtschaftlichen Struktur in ver¬
hältnismäßig geringem. Grade von der Wirtschaft anderer
Länder abhängt . Rußland kann, wie die Genueser Verhand¬
lungen gezeigt haben, sich aus eigener Kraft nicht mehr empor¬
raffen . Die russische Wirtschaft bleibt aus Jahre hinaus dar¬
auf angewiesen, von den westlichen Staaten mit Geld und
Produktionsmitteln unterstützt zu werden . Die Sowjelregic »
rung hat diesen Tatbestand klar erkannt und ist bereit, diesen
Verhältnissen durch erhebliche Modifizierung ihres inneren
Wirtschaftsproblems Rechnung zu tragen . Es steht ja außer
Zweifel, daß das westeuropäische Kapital an der russischen Wirt ,
schast nur unter rein kapitalistischen Formen beteiligt wird.
Soweit es die Rücksicht auf die innerpolitische Stimmung des
russischen Volkes erlaubt , ist die russische Regierung bereit,
sowohl auf industriellem wie aus agrarischem Gebiet die er¬
forderlichen Konzessionen an das westeuropäische Wirtschafts¬
system zu machen . Selbstverständlich wird die russische Regie¬
rung fich alle Mühe geben und wird dabei Deutschland an
ihrer Seite finden, eine Kolonisierung Rußlands zu verhin¬
dern.

Die einzelnen Probleme , mit denen sich die wirtschaftlichenVer¬
handlungen in Genua befaßt haben, haben ihre Niederschläge in
einer Anzahl von Leitsätzen gefunden, die schließlich vom Ple¬
num der Konferenz zum Beschluß erhoben wurden . Sie be¬
ziehen fich einmal auf Fragen der Ein - und Ausfuhr und der
allgemeinen Zollpolitik. Es herrschte grundsätzlich Einverständ¬
nis darüber , daß das System des Wirtschaftskrieges, das
innerhalb Europas den politischen Krieg überdauert , grund¬
sätzlich als schädlich anzusehen ist. Die Erschwerungen des
internationalen Warenaustauschs sollen daher, soweit das die
Interessen der nationalen Produktion und der Versorgung des
inneren Marktes ermöglichen, baldmöglichst abgebaut werden.
Don einigen Staaten war die Forderung einer völligen Frei¬
heit des RohstoffverkchrS in den Vordergrund gerückt worden.
Die hierüber gefaßten Beschlüsse tragen den Erfordernissen
der deutschen Wirtschaft in vollem Umfange Rechnung. Von
deutscher Seite war von Anfang an die einseitige Meist-
degünstigung des Versailler Vertrages als einziges Haupt -
übrl der nationalen Wirtschaft in den Vordergrund gestellt
worden. Deutschland sah sich bei diesem für seine künftige
Handelspolitik entscheidenden Vorstoß unterstützt von der über¬
wältigenden Mehrheit der Konferenzteilnehmer . Insbesondere
England bekannte sich uneingeschränkt zu den liberalen Theo¬
rien seiner Vergangenheit . Trotz eines entschiedenen Protestes
Frankreichs wurde schließlich auch das Bestehen des Handels¬
verträge mit dem Ziele allgemeiner Meistbegünstigung als
Hauptforderung in die Beschlüffe ausgenommen.

lieben der Frage des Dumpings wurden noch einige wich¬
tig« Probleme der internationalen Wirtschaft recht eingehend
erörtert . Vor allem die Frage deS gewerblichen, literarischen
und künstlerischen Eigentums , deS Fremdenrechts und des
Pahwesens . Wenn auch all diesen Beschlüssen vorläufig nur
«ine moralische Kraft innewohnt , so bedeuten fie doch gerade
für Deutschland einen erheblichen Fortschritt . Wenn Deutsch¬
land in der nächsten Zeit mt einer großen Anzahl von euro¬
päischen Staaten Handelsabkommen abschließen wird, so wer¬
den ihm die Beschlüffe der Genueser Konferenz eine überaus
wertvolle Grundlage für seinen Wiedereintritt als gleichberech-
tigtes Mitglied der internationalen Wirtschaft sein. Die Ver»
handlungegn des Ausschusses wurden im übrigen für vertrau¬
lich erklärt .

Lloyd George vor dem Wnterbsus .
Lloyd George sagte in seiner bereits gemeldeten Rede zum

Schluß : Dann werden die Grenzfragen gelöst werde», und zum
ersten Mal wird man den Frieden in Europa haben. Auf der
Konferenz gab es nichts Auffallenderes als den Wünsch und
die Leidenschaft der dort vertretenen Nationen , den Frieden zu
haben. Wenn irgend etwas nach einem Bruch aussah , war ihre
Unruhe ganz augenfällig . Wir , die wir hier Hunderte von
Meilen entfernt sind, mit dem Meere zwischen uns und dieser
Unruhe , können uns hier leicht ruhig fühlen . Die Sache ist aber
ganz anders , wenn man hinter einem passierbaren Strom und
einem See anderthalb Millionen bewaffneter Revolutionäre
steht mit einer hungrigen Bevölkerung hinter ihnen . Das muß
ein Gefühl der Furcht , ein Gefühl der Unsicherheit geben.

Ich werde nicht sagen, ob Genua schließlich einen Erfolg be¬
deutet . Ich glaube , die Konferenz brachte schon große Dinge
zustande. 34 Nationen find zusammengekommen, um ihre Un¬
ruhen , Schwierigkeiten, Streitigkeiten und Befürchtungen zu
besprechen und wirkliche Anstrengungen zu unternehmen , zu
einem Einverständnis zu gelangen , Nationen , die jahrelang
vorher nicht zusammengekommen waren und in tödlichem Kon¬
flikt mit einander lagen. Wenn Genua mit einem Mißerfolg
enden sollte , würde die Lage Europas in der Tat tragisch sein .
Die Verkehrskanäle würden durch künstliche Beschränkungen
verstopft, der Handel zum Stillstand gebracht werden und die
Streitigkeiten zwischen den Nationen , mit wer weiß, was für
einem großen Konflikt enden. Wenn aber Genua auch nur
teilweise Erfolg hat, wird sehr viel für den Frieden Europas
getan sein, und von da aus werden weitere Fortschritte gemacht
werden können. Wir brachten einen Waffenstillstand zwischen
den Nationen und Heeren zustande, die sich gegeneinander aus¬
stellen , um gegeneinander loszumarschieren. Wenn wir weiter¬
gehen und ein Abkommen zustandebringen können durch Zu-
sammenarbeit dieser großen Nationen Europas , so wird die
psychologische Wirkung unmittelbar und unberechenbar sein ,
wie Frühlingshauch auf einem Kontinent , der unter einen,
langen strengen Winter leidet. Deshalb ist die britische Delega¬
tion stolz darauf , daß fie führenden Anteil nahm an dem
Kampfe um die hohen Ideale , die immer mit der großen Konfe¬
renz von Genua verknüpft sein werden.

Unter lauten BeifallSbezcugungen nahm Lloyd George dar -
auf seinen Platz wieder ein.

Als Antwort auf die Reden von Cecil, Asquith und anderer
hielt Lloyd George eine zweite Rede, in der er sagte, er sei be.
strebt gewesen , nichts zu tun , was der deutschen Regierung
Schwierigkeiten machen könnte. Am Dienstag vor Ostern wurde
sogar Deutschland auf der Grundlage vollkommener Gleichheit
mit den anderen Mächten in die wichtigen politischen Kommis,
sionen und Unterkommissionen eingereiht . Drei Tage aber , be¬
vor das Werk der Konferenz sich überhaupt entwickeln konnte,
habe Deutschland mit den Russen ein Sonderabkommen hinter
dem Rücken Englands geschloffen . Wolle irgend jemand sagen,
daß das gerechtfertigt war durch irgend etwas , was auf der
Konferenz geschehen ist, nachdem Deutschland auf den Stand »
Punkt vollkommener Gleichheit auf der Konferenz gestellt wor¬
den war ?

Natürlich ist ein ernsthaftes Mißverhältnis mit Frankreich
eines der verhängnisvollsten Ereignisse, die für den Frieden
Europas eintreten können. Ist es aber wirklich ernsthaft , den
Franzosen zu erklären, : Wir haben nicht die Absicht, mit euch
zu irgend einer Mißhelligkeit zu kommen, wenn wir in unserem
eigenen Herzen entschlossen sind , nicht zuzustimmen , sofern
etwa Frankreich forffährt , die Reparationen z« erzwinge« oder
wenn Frankreich ein Abkommen vorschlägt zur Verteidigung
seiner Grenzen , oder wenn wir entschlossen sind, Frankreich
nicht zu unterstützen, sondern ihm Widerstand zu leisten, wenn
es verlangt , daß das Geld, das Denffchland ihm schuldet , biS
auf den letzten Pfennig bezahlt « erden mutz ?

Dann ging Lloyd George auf die Rede AfquithS ein und
sagte, Amerika wäre nicht nach Genua gekommen, selbst wenn
Asquith es eingeladen hätte . Frankreich würde die Reparations¬
frage nicht diskutiert haben, selbst wenn Asquith an der Spitze
dey Regierung gewesen wäre . Frankreich hat in dieser Hinsicht
eine neue , unbestimmte Politik . Was würde Asquith getan
haben ? Hätte er etwa gesagt, daß England über den Frieden
mit Rußland nicht reden wolle , bis sich die Reparaiionsffage
mit Deutschland geregelt hätte und bis Amerika in Genua ge¬
wesen wäre ? Wenn das die rechte Polittk war , warum ist das
nicht erklärt worden, bevor wir nach Genua gingen ? Man kann
die Reparationsfrage nicht regeln , ohne die Zustimmung Frank¬
reichs und man kann nicht dahin kommen, wenn man den Ver¬
sailler Vertrag bespöttelt und erklärt , daß man vorwärts gehe ,
ob man nun Frankreich ans seiner Seite habe oder nicht . (Bei-
fall bei den Ministeriellen ) . Lloyd Geovge schloß mit Nach¬

druck : -Ich möchte mit der französischen Demokraste zusammen«arbeiten ; aber wir müssen für den Frieden von Europa zusain.
men arbeiten . Rach diesem Grundsatz sollten wir für dies Zielmit ganzem Herzen ebenso mit der französischen Demokratie
zusammen arbeiten , wie wir zusammen arbeiteten bei der Ver¬
teidigung Europas gegen den Angriff Deutschlands.

Die Aussprache über Genua entspann fich bei der Erörterung
des Etats des Auswärtigen . Bo« den Gegnern Lloyd Georges
wurde als Protest gegen die Russenpolitik der Regierung eine
Herabsetzung des Etat « beantragt . Dies wurde mit 235 gege ,
26 Stimmen abgrlehnt .

Die demokratische Gedenkfeier auf dem
Dambacber Schloß.

Über die schon kurz gemeldete Feier zum Gedenken an do»
Hainbacher Fest vor d0 Jahren , die fich zu einer außerordent¬
lich eindrucksvollen politischen Kundgebung gestaltete , geben!
»vir »roch die folgenden Einzelheiten nach dem Bericht der
„ Frankfurter Zeitung " wieder. Nach warmherzigen Be»
grützungsworten von Dr . Rasching sprach Reichsminister
a . D . Abg. Koch, der u . a . folgendes ausführte : Vaterlands¬
liebe und Freiheitsliebe haben unsere Väter hier zusammen¬
geführt . Ein Vaterland , das uns nur Fürst « » geschenkt hc»
Yen , kann niemals unser »vahres Vaterland sein. Hier in der
Pfalz ist das Gefühl -des Reichsbürgertums , das Bewußlseiader eigenen Souveränität des Volkes, fester gewurzelt al »
irgendwo sonst im Deutschen Reiche . Von diesem Gedanken
aus bespricht der Redner unsere Weimarer Relchsverfaffung
uiid umreißt dann in knappen Zügen die Reichspolitik und
insbesondere die demokratische Politik der letzten drei Jahre .

Mit besonderem und immer wiederholtem stürmischen Bei¬
fall wird der nächste -Redner , der Führer der Gäste auS dem
Saavgebiet , Herr Kaufmann , begrüßt und von >Satz zu Satz
seiner Ansprache begleitet . Für uns Deutsche an der Saar— so ruft er — besteht keine Grenze zwischen Saargebiet
und Pfalz oder Rheinland . Wir find Fleisch von Eurem
Fleisch und Blut von Eurem -Blut . Euer Leid ist unser Leid^und Eure Freude ist unsere Freude . Man hat uns Farben
gegeben, wir wissen nicht , was sie bedeuten. Wir kennen nutz
die Farben -Schwarzrotgold . Die -bedeuten uns Deutschlands
Einheit , Deutschlands Freiheit . Wenn wir in zwölf Jahren
abstimmen sollen , dann wählen -wir Mann für Mann Schwarz-
roigold!

Die beherrschende Mede des Tages hält der badische Staats¬
präsident Dr . Hummel . Er spricht im Anschluß an- die Hain¬
bacher Erinnerungen von den grotzdeutschen Zielen der De»
mwkratie; aber er fährt -dann fort : Dieses größere Deutsch¬
land ist unser ferneres Ziel . Heute ist das nächste Ziel die
Erhaltung des Deutschland , dessen Grenzen im Versailler
Vertrag festgelegt sind . ,/Sie wissen , ohne daß ich weiteres
sage , was ich meine.

" Wir haben Sorge genug um dieses
nächste Ziel . Genua war eine Etappe auf dem Wege dahin.
Die Politik ist die Wissenschaft von der Geduld . Fm Inner »
handelt es sich noch heute rvie 1832 um die Durchsetzung der
De-inokratie. Wenn wir in einem Staate leben, den Witz
austxrucn wollen, dann »nutz auch seine republikanische For »
uns ein Ehtiibol sein . Uns Süddeutschen fällt es nicht schwer,das zu begreifen . Gerade aus dem Fest von 1838 müssen wir
lernen , daß Deutschland nicht nur , wie viele heute meine»,
durch die Wirtschaft wieder aufgebaut werden kann. Detz
Geist und die Idee baut den Völkern ein Vaterland auf . Vor
dem Aufbau her Wirtschaft kommt der Aufbau des Staates .
Die Jnieressenpolitiker find immer die schlimmsten Separa¬
tisten gewesen. Mit Kraft und Humor wendet sich der Red¬
ner gegen alle berufsständische Jntereffenpolitik . Wir sind
nicht in erster Linie Rechenmacher, .Maschinensabrikanten oder
Metallarbeiter , sondern »vir sind in erster Linie Deutsche.
Volksgemeinschaft, Freiheit und Selbstverantwortung müssen
die Richtziele fein . Es ist ein großer Gedanke, daß Deutsch¬
lands Wiederaufstieg nicht durch Fürsten und eine Herren¬
klasse bewirkt wird , sondern durch das Volk selbst .

Rach freundnachbarlichen Begrüßungsworten des hefstschea
Landtagsabgeordneten Obenauer spricht der Führer des Deut¬
schen Bauernbundes , Reichstagsabgeordneter Dr . Böhme,
Dann erinnert Fräulein Thoma (Speier ) mit ergreifende»
Worten an die 28 deutschen Männer , die heute noch unter demi
Namen von Kriegsgefangenen in Avignon zurückgehaltenwer»
den. Im Namen aller pfälzischen und deutschen Frauen bittet
fie die Frauen der ganzen Welt, insbesondere die Frauen
Frankreichs, dafür Sorge zu tragen , daß diese Männer ihre«
Heimat und ihren Familien zurückgegeben werden. Mit kräf¬
tigen und tapferen Worten wendet sich die Rednerin gege« alle
Verräter und Separatisten , die von der ganzen Volksgemein¬
schaft moralisch ausgeschlossen werden müssen , da wir verhin¬
dert sind , sie durch andere Mittel auszuschließen.

Die Grüße der Frankfurter Demokratie überbringt Dr .
Eohnstaedt. Als Vertreter der bayerischen Demokratie und

Lsndestbenter.
Erstaufführung : Rabindranath Tagore „Das Postamt ".

Neueinstudierung : Shakespeares „Komödie der Irrungen ".
6 . Vorstellung im Kammerspielzhklus.

I .
Die Gelegenheit der letzten Vorstellung im Rahmen des Kam¬

merspielzyklus fei benutzt, um dem Landestheater Dank zu sa¬
gen, daß es diesen Zyklus überhaupt eingerichtet Hai . Hoffent¬
lich bleibt er auch in den künftigen Spielzeiten bestehen . Die
Einrichtung ist um so dankbarer zu begrüßen , als die Bühnen -
vcrhältniffe hierzu nicht geeignet sind . Otto Julius Bierbaum
hat einmal das Kammerspieltheater als Flüstertheater
gegenüber dem gewöhnlichen Schmettertheater bezeich¬
net . Diese launige Benennung trifft den intimen Charakter
des Kammerspiels, der ja häufig auch direkt in dem Titel „ In¬
timer Theater " zum Ausdruck kommt . Dazu bedarf es aber
nicht nur der intimen Bühne , sondern auch des intimen Zu¬
schauerraums . Mit Recht mußte man daher eigene Räume ,
Kämmerspieltheater bauen . In Karlsruhe wurde dies in
glücklicheren Jahren versäumt , soweit man nicht das Konzert»
Hollenexperiment dahin rechnet . Die Theatcrleitung versucht
daher, das Mögliche zu erreichen durch Verengung des Bühnen¬
raums . Und es muß anerkannt werden, daß ihre Bemühun¬
gen, Intimität der Szenenwirkung zu erzielen, geglückt sind .
Sie betätigt damit die Erkenntnis , daß das Theater sich in den
Dienst des dichterischen Kunstwerks zu stellen hat , um dessen
innenwohnende Wirkungsmüglichkeiten in allen Abschattungen
zur Gxltung , zur Anschauung zu bringen .

Das unterscheidende Merkmal des Kammerspiels ist sein
lyrischer Charakter . Wenn jedes Drama , bei aller Beto¬
nung des Eigenwesens alles Dramatischen , epische und lyrische
Bestandteile enthält , so sind letztere beim Kammerspiel vor¬
herrschend. Weder Rührung noch Erhebung — Hauptrichtun -
gen der Tragödie —, weder Komik noch Humor — Hauptrich¬
tungen der Komödie —. sind sein Hauptziel , sondern reine
Slimmungsform , die jene anderen Zielrichtungen mitbenutzen
kann. Seine Gefahr liegt darin , daß es über dieser Stim -
« UNgSabsicht k s eigentlich Dramatische- vergißt .

T a g o r e s „ Postamt " ist dieser Gefahr nicht entgangen ,
konnte ihr nicht entgehen, da der Verfasser eben¬
sowenig Dramatiker ist, wie etwa unsere Romantiker .
Mit deren Geistesrichtung zeigt Tagore bestimmte Ver-
wandtschcfft , war doch auch andererseits der Zug zum indi¬
schen Orient ein romantischer Wesenszug, dem Dichter wie
Gelehrte gleichermaßen folgten. Indien bedeutet ihnen „die
Periode , in welche die Wurzel der Religion fällt , tpo sich Na¬
tur und Liebe noch innig durchdrungen haben, die Periode der
reinen goldenen Unschuld , der ungeteilten Religion , Philo¬
sophie und Kunst. " Heute streben viele wieder nach diesem
Indien . Rach den noch schauerlich in den Ohren gellenden
Kriegsfanfaren bezaubern die indischen Friedensschalmeien.
Nicht weit von hier hat sich eine Schule der Weisheit aufge¬
tan , die die Lehren der indischen Uoghi uns vertraut machen
will. Und dort wurde auch Tagore mit amerikanisch-ge¬
schäftstüchtiger Reklame — welcher groteske Gegensatz zu in¬
disch weiser Beschaulichkeitl — „ausgestellt " . Aber diese gräß¬
lichen Modeerscheinungen dürfen uns der Persönlichkeit des
Inders gegenüber nicht ungerecht machen. Er wird die Mod»
überdauern . Ist erst der „Tagorismus " verklungen , dann wird
uns Tagore um so sympathischer, liebenswerter , wertvoller vor
Augen stehen , wie seine Gedichte auf mich wirkten, als ich sie
vor zehn Jahren in England zum ersten Male zu Gesicht be¬
kam. Ob allerdings seine indische, von der vita activa sich ab-
kehrcnde Weisheit, die heute in unserer seelischen Ermüdung
tönende Resonanz findet, uns dauernd richtungsweisend blei¬
ben wird , darf mit Fug bezweifelt werden.

Seine weiche versonnene Natur ist am besten in den schwer¬
mütigen Kindergeschichten zu erkennen, die uns A . von Putt -
kamer übersetzt hat . Eine solche Kindergeschichte ist auch das
Bühnenspiel „Das Postamt " — erschienen im Ver¬
lag Kurt Wolfs, München —, das den Vergleich mit G e r h a r t
Hauptmanns Dichtung allzu nah« legt, um nicht schon
das indische „H a n n e l e " genannt worden zu sein. An
Amal geht unS die Größe jenes Wortes auf : So ihr nicht
werdet wie die Kinder, werdet ihr das Reich Gottes nicht
schauen. In der zarten Krankengeschichte offenbart sich Tagore
als gütiger Mensch , al » Prediger der Lieb«, der das wahre
Sein nicht in dem wilden DaseinÄampf erkennt , der es schaut

in deni allbeseelenden Geiste , dem Alle sich demütig und lie¬
bend unterordnen Es spricht aus dem Spiele jene allen Völ¬
kern gemeinsame Sehnsucht nach Befreiung aus dem Kerker
dieser harten Welt der Wirklichkeiten , aus dem Leibe diese »
Todes, jene Sehnsucht, die in romantischen Zeitaltern die Ge¬
burtsstunde verzückter Ekstase bedeutet. Der Zug ins Weite,
der des Novalis Hyazinth treibt , die gläubige Zuver¬
sicht auf den Erlöser , die in H a u p t in a n n s H a n n e l e
lebt —, in Tagores Amal feiern sie Auferstehung . Auch
Amals Phantasieweli wird zur erschütternden Wirklichkeit , so
daß selbst ein allzu harter , diesseitsgebuudener Vorsteher von
der Glaubensmacht überwältigt wird, daß auch ihm die Traum -
gestalten Wirklichkeit werden.

„Das Postamt " ist wirklich kein Drama . Aber es ist
so innig dichterisch erlebt, so überwältigend in seiner duftigen
Zartheit , daß eS, trotzdein es in naivster Bühnentechnik aufge¬
baut ist, uns in Bann schlägt . Sicher hat B a u m b a ch s fein,
sinnige Leitung viel dazu beigetragen . Schade, daß es ihm nicht
gelang , das Beleuchtungsproblem des zweiten Aktes zu lösen.
Davon abgesehen waren die Bühnenbilder von einwandfreies
Schönheit, die am Schluffe des Spiels unübertrefflich war .
Raum , Aufstellung, Farbe , Komposition: Alles bildete eine vol¬
lendete Harmonie .

Auch die Einzelleistungen der Darsteller waren hervorragend .
Insbesondere sei das visionäre, innig beseelte Spiel von
Hansi Rasse erwähnt , die höchsten» noch eine gewisse Mo¬
notonie der Gebärde zu überwinden hat . Ihr gesellte sich dich
warme , zu Herzen gehende Darstellung des Väterchen durch
Hugo Höcker zur Seite . Von den Anderen sei noch die edle
Verkörperung des Generalarztes durch Fritz Herz genannt .
Doch erfüllten die aitderen Künstler nicht minder ihre Aufga¬
ben.

Eine grundsätzliche Bemerkung zu Robert B ü r k n e r S
Wachmann : Er bot eine vollendet schöne stilvolle Kunstleistung ;
die Silhouette gegen den hellen Hintergrund im Rahmen des
Fensters war ein klassisches Gentälde und dieser edlen Stilkunst
waren auch Bewegung und Gebärden angepaßt . Diese wahr -
hast künstlerische Darstellung setzte sich aber in direkten Gegen-
satz zu der Realistik der Figuren , die als Vertreter des tägliche »
äußere » Leben» die Jnnenschau Amal» passirre» : ich verwest*



e,i spricht »»ordnet « Dr. P»mmn>
- idi Er wirft einen Rückblick auf die Geschichte der Rhein -

»falz, die älteste» Deutsches Land ist. Was uns aufs Ham -
ELftct Schloß geführt hat und immer wieder hier heraufführen
» Kd, das ist das GelöbniS : Deutsch ist die Pfalz und deutsch
Wird sie immerdar weide« ! Dr . Hammerschmidt erinnert die
Elzischen Dauern an ihre alt « Leibeigenschachft und Unter »
Liickiinp und an den Rußdorfer Bauernaufstand . Daher noch
fft der Gedanke der Freiheit so stark in der Pfalz . Als Ver»
Dreier der demokratischen Fugend Deutschlands sprich«- Stu »
»josus Lemmer. Die deutsche Zukunft kam» nur auf der na »
« analen Republik aufgebaut werden. Ein begeisternder poe»
« scher EpUog des Herrn Hartmann (Ludwigshafen ) gibt der
« ombacher Gedenkfeier in großer Geste ihren Abschluß. Da »
«mischen fehlt es nM an Mufik und dem gemeinsamen Gesang
Demokratischer und vaterländischer Lieder, soweit diese ange»
Hchts der zahlreich anwesenden französischen Überwachungs-
Personen gesungen werden Wnnen . Unter den verlesenen Be»
MÜhungStelegrammen weckt besonderen Beifall eines von
»rutschen Burschenschaften in Erlangen .

Bei der Begrüßungsfeier am Vorabend sprachen u . a . Herr
Dr . Wirth -Frankfurt , der Enkel des alten Hambacher Demo »
ffratenführers und Reichstagsabgeordneten Tw. Koch, der einen
Aberblick gab über Deutschlands politische Entwicklung zwischen
4832 und 1922 . Wir können daraus nur Einzelnes hervor-
Heben : Der Glanz , der von der Kaiserkrone ausstrahlte , war
Dein Abglanz durch Worte oder Taten des Trägers der Krone,
sondern er war ein Abglanz , den die großen Leistungen des
Deutschen Volkes geschaffen hatten . Das wird heute leider so
» elfach vergessen . Wenn die Monarchisten uns heute nur noch
«ine demokratische Monarchie in Aussicht stellen, so ist 8aS
eine Illusion . Eine Monarchie, die bloß auf einer parlamen¬
tarischen Mehrheit beruht, ist unmöglich; sie kann jeden Lag
zur Minderheit werden. Die Monarchie hat niemals auf der
affektiven Macht, sondern nur auf dem Glauben an die Macht
Der Krone beruht . Dieser Glaube ist in Deutschland ein für
allemal zerbrochen. Die Monarchie ist entzaubert und daher
für Deutschland nie wieder möglich . Uns kann kein Wunder
« ehr helfen, nur das Volk selbst kann Deutschland noch retten .

Deutscher ireicbstsg .
Der Reichstag erledigte in seiner gestrigen Sitzung , zu

Deren Beginn Präsident Liebe dem plötzlich verstorbenen Zen¬
trumsabgeordneten Racke» einen Nachruf widmete, die Verlän¬
gerung der Pachtschutzordnung in allen drei Lesungen und be¬
riet sodann in zweiter Lesung den Haushalt des Reichstags.
Nach längerer Debatte wurde eine Entschließung der Deut¬
schen Volkspartei auf Gewährung einer Ausgleichszulage für
Die Reichstagsbeamten sowie eine kommunistische Entschlie»
Dung auf ihre Besserstellung angenommen und der Etat ge¬
nehmigt , ebenso das Etatsgesetz, die Gesetzentwürfe über die
.DluSprägung von Hartgeld, die Besteuerung der Beamten -
Dienstwohnungen und die Verordnung über die Preiserhöhung
Don Elektrizität , Gas und Wasser. — Heute mittag 1 Uhr :
Dritte Lesung des Haushalts .

Anspscbs pariser Lcdo.
Unter dieser Überschrift schreibt . Sling " in der „ Boss . Zig .

" :
Die französische Presse hat über den Fall Anspach sehr

lange und ausdrucksvoll geschwiegen . Endlich unternimmt
las .Echo de Paris " die Aufgabe , die Wirkung dieses Schwei¬
gens in einem sehr ausführlichen Artikel abzuschwächen .

Da wirst es denn zunächst die Frage auf , ob Anspach über¬
haupt existiere. Denn die Beschaffung so viel verschiedener
ßtmtspapiere und «stempel sei ohne die Hilfe der deutschen
Dienststellen denn doch wohl unmöglich; und erst recht un¬
wahrscheinlich sei, daß er diese Kollektion kompromittierender
Dapiere sorgfältig genug ausvewahrt «habe, um fie in die
Hände 8er Polizei fallen zu lassen . Außerdem habe weder
die französische , noch die polnische Regierungg von Anspach-
jschen Dokumenten Gebrauch gemacht. Denn er war nicht

.Der einzige Lieferant von Informationen und — unter der
Voraussetzung , daß er überhaupt existiert — er war dem Bet»
Dündeten Informationsdienst , lange vor der Entdeckung der
berliner Polizei , als Fälscher bekannt .

Seinen ganzen Scharfsinn bietet das Matt auf , um zu er-
Dlären , zu welchem höheren Ziele die Sagengestalt des An-
Ipach erfunden sei : Die deutsche Regierung wolle damit den
Machweis führen , daß Deutschland abgerüstet habe, daß eS
Du keinen Revanchckkrieg denke , daß die Schutzpolizei militä¬

risch uichi zu verwenden sei, daß di« früheren Kriegsteilneh -
mer lediglich zu gemütlichen Trirckereien gufanttnen &hnen , daß
die Jugend im versöhnlichen Geiste erzogen werbe, und daß
her Beitrag von Berstölles der Katechismus für jeden guten
Deutschen sei.

Das « Echo de Pari »", da» doch vom Gegenteil all dieser
Dinge überzeugt ist, will also seine Leser glauben lassen, di«;
deutsche Regierung chche durch (den erfundenen ) Anspach Ob¬
jektiv richtige Daten den Verbündeten Regierungen zustecken
lassen , um durch die angeblich« Entlarvung des Fälscher»
die Wahrheit unwahrscheinlicherscheinen zu lassen. Eine ver¬
flixt raffinierte Regierung , die deutsche . Freilich nicht ganz
so raffiniert wie das . Echo"

, dessen Beweisführung man fol¬
gendermaßen zusammenfassen kann:

1. Anspach existiert nicht , 2. er ist eine Erfindung der deut¬
schen Regierung , 3. die Verbündeten Regierungen haben sich
seiner Dokumente nie bedient, 4 . man hat in Paris schon
früher als in Berlin gewiM , daß Anspach ein Fälscher ist —
und B. beruht alle», was Anspach durch seine Dokumente bei¬
gebracht hat , auf Wahrheit .

2uoö erat .

Badische 'Aebersicht.
Line IKede des badischen Staatspräsi¬

denten.
N. - S . Karlsruhe , 26. Mai .

Auf der Landesversammlung der deutsch - demokra¬
tischen Partei Badens hat deren Führer , Staatsprä¬
sident und Kultusminister Dr . Hummel , eine Rede gehalten,
die nicht nur für die badische Bevölkerung, sondern auch für
die Politiker außerhalb Badens manches Interessante enthält .
Bor allem hat sich 8er Staatspräsident dabei in bemerkens¬
werter Weise zur Frage des Föderalismus ausgesprochen.

Er hat erklärt , daß die badische Politik , und zwar die aller
Richtungen und aller Parteien , »auf dem Boden einer ge¬
sunden föderalsstischen Auffassung stehe " . Mit Nachdruck
ist hierunter das Wort . gesund " hervorzuheben. Der Staats .
Präsident versteht unter einer gefunden föderalistischen
Politik eine Politik, die die berechtigten Sonderinteressen und
die berechtigte Eigenart der einzelnen Länder wahrt , gleich¬
zeitig aber treu und unentwegt zum Reiche hall . Eine Politik ,
die durch übertriebenen Föderalismus , also durch Par -
tikulariSmuS , die Reichseinheit gefährden könne,
werde Batzen niemals mitmachen . Getviß habe
man auch in Baden mancherlei Bedenken gegenüber Maß¬
nahmen, die von Berlin ausgehen. Aber die guten Bezieh¬
ungen zum Reich untz zur Reichsregierung, die auf einem
wirklichen innerlichen Verhältnis zueinander beruhen , feien
niemals durch diese Bedenken ernstlich gestört worden.

Im Rahmen dieser Erklärung muß dann die weitere Fest¬
stellung, daß heute ein« besonders enge Zusammen¬
arbeit zwischen der badischen , Württember¬
gs schen un § bayerischen Regierung bestehe , ge¬
wertet werden. Diese Zusammenarbeit richtet sich nicht nutz
kann sich nicht richten gegen das Reich . Sie ist
notwendig geworden allein durch die Tatsache, daß eben eine

ganze Reihe von Interessen für die süddeutschen Länder ge-
Meinsam find . Gemeinsame Interessen legen aber auch ein
gemeinsames Operieren nahe . Nicht mit Unrecht hat der
Staatspräsident gesagt, daß es sehr gut gewesen wäre , wenn
schon in früheren Zeiten , unter dem alten System , die Mini¬

mster der süddeutschen Länder zusammengekommen wären und
sich ausgesprochen hätten . Auch wir stimmen dieser Ansicht
rückhaltlos zu . Es hat in der Tat bis zu den Tagen des Zu¬
sammenbruchs bei uns im Süden an einem wirklich bedeut¬
samen Gegengewicht gegenüber der Berliner Politik gefehlt.
Und das war um so bedauerlicher, als es bekanntermaßen

»ur auf den vorhergehenden Milchmann Baumbachs und den
ßolgeuden Dorfvorsteher Brands . Die Realistik dieser Figuren
Ist notwendig , um das Problem des Stückes, das ErscheinungS -
ßoelt und Seinswelt einander gegenüberstellt, zur künstlerischen

Snschauung zu bringen . Wir erlebten daher an BürknerS
lachmann, daß eine an sich vollendete Kunst im Rahmen der

Mesamtauffaffung stilwidrig, verfehlt ist . Hier hätte der Re.
Mffeur Gelegenheit zum Eingreifen gehabt. Im ganzen aber
Minen wir uns freuen , daß und wie das Landestheater uns
Die Kenntnis des weitbeschrehten indischen Propheten vermit¬
telt hat . Reue Wahrheiten hat er uns nicht gesagt, aber er hat
pch als beseelter Wortkünstler und als feinsinniger Seelen-
Dünder offenbart .

II .
Dem Vorgänge der Berliner Volksbühne folgend,

schickte Baumbach dem versonnenen Märchenspiel Shake¬
speare » tolle Verwechslungspoffe „Komödie der
tzrrungen nach. Nach dem Gesetze der Kontrastwirkung
tauben sicher auch die Zuschauer ihre Befriedigung , denen
Das Shmbolspiel des Fuders verschlossen blieb. Die „Ko .
»ködie der Irrungen " ist, wie auch noch die uickehol-
sene, episch Exposition zeigt, eines der Erstlingsstücke
Shakespeares . Das Vorbild sind des Plautus Menäch »
men . In dieser Pvffenwelt gibt es keine Unwahrscheinlich,
leih da ja nichts als wahr scheinen will . Die Posse bedarf
«ich der fadenscheinigen Erklärung rationalistischer Litera -
turbefliffener , daß unter Zwillingen erstaunlich Ähnlichkeit
leicht möglich sei . Gerate daß mit natürlichn , verstantes -
inäßig begreiflichen Mitteln in einer Sphäre laboriert wird ,
der alles Wirklichleitswahre, Enrpirisch fremd ist, schasst
das Possenhafte . Shakespeare hat mit angeborenem Theater -
htm diesen alogischn Possencharakter noch unterstrichen , in¬
dem er tem Herren - Zwillingspaar noch ein Diener -
Zwillingspaar zugesellt, um damit die Zähl sich überstürzen¬
der Perwechlungsfituationen noch zu steigern, wöbe er auch
wieder auf ein plautinisches Vorbild — den AmphitruS
•— zurückgriff. Aus dem Apollonius von Thrus hat
vr den Schauplatz Ephesus und die romantisch rührende Ge¬
schichte des Elternpaares entnommen . Durch solche Erwei¬
terungen hat er das plautinische Stück von 1140 Versen um
Der die Halste vermehrt ; trotzdem ist die Komödie der
« rrungen sein kürze st es Stück.

Es ist daher mit Recht jetzt üblich geworden, die Posse in
schnellem Tempo herunterzuspielen ohne je den Vorhang fal¬
ten zu lassen. Baumbach folgte diesem Brauche und hat
damit einen wohlverdienten zollen Erfolg davongetragen .
Bühnenbild , Beleuchtung und vor allen Dingen wieder die

Kostüme waren von bester künstlerischer Wirkung , ebenso aber
das Spiel der Darsteller, das von sorgsamer Leitung Zeugnis
ablegte.

Die beste Leistung bot zweifellos das Dienerpaar und von
ihnen wieder der erschütternd komische Paul Müller . Da¬
gegen trat das Herrenpaar zurück, wo weder E n d l e i n noch
Dahlen ihren Possencharakter überzeugend gestalten konn¬
ten . Immerhin fügten sie fich dem Gesamtbild nicht störend
ein, und dies bedeutet ein Lob angesichts der Schwierigkeit
ihrer Rollen. Prachtvoll dagegen wirkten in ihrem gegenseiti¬
gen Kontrast die beiden Schwestern, wobei Melanie El¬
mar t h ebenso vollendet die eistrsüchtige Frau —, der Le¬
gende nach soll dazu des Dichters Frau Modell gestanden
haben —, gab, wie Martha M o e l l e r , die entzückend aus¬
sah, die innige Luciana , jene Vorstufe der innigsten Frauen¬
gestalten Shakespeares . Aus der großen Zahl der übrigen
Darsteller sei nur noch der würdige König Paul Paschen »
erwähnt .

Der letzte Kammerspielabend bildet einen vollen künstle¬
rischen Erfolg unseres Landestheaters .

Prof . Dr . K . Holl .

Der Linstein - Film.
„Die „Badischen Lichtspiele für Schule und Volksbildung ",

die in» Konzerthaus wertvolle und allgemein belehrende Film¬
vorführungen veranstalten , haben fich ein besonderes Verdienst
um die wissensdurstige Öffentlichkeit dadurch erworben , daß
sie Ein st eins Relativitätstheorie im Fllm vor¬
führen ließen . Das Unternehmen darf als vollkommen gelun¬
gen bezeichnet werden. In sechs Abteilungen wurden uns in
kinematoyraphischer Darstellung die Voraussetzungen und die
Grundlagen der Einstein 'schen Theorie vor Augen gestellt.
Und wenn es überhaupt möglich ist, dem mathematisch nicht
gebildeten Laien einen Begriff von dieser umwälzenden Theo¬
rie zu verschaffen , so war diese Möglichkeit hier gegeben.
Unterstützt wurde die unmittelbare Wirkung des Film » durch
einen erläuternden Vortrag , den Privatdozent Dr . K a l b u S
aus Frankfurt a . M . dazu hielt. Auch dieser Vortrag hat
Anspruch auf unsere dankbare Anerkennung . Dr . KalbuS
sprach ungemein fesselnd und ungemein klar. Bei der uner¬
träglichen Hitze, die vorgestern herrschte , war dieser mehr al»
zweistündige Vortrag wahrlich keine Kleinigkeit. Umsomehr
haben wir Veranlassung, dem Redner zu danken. Erfreulicher -
weise war diese Vorführung sehr gut besucht . Wir find über¬
zeugt, daß kein Zuhörer ohne Bereicherung seine» Wissens nach^>auke c» -anpen ist A.

genügend Kore Köpfe im Süden gegeben hat . di« da» Unheil
heran kommen sahen, das uns von der Politik der kaiserliche, '
Regierung in Berlin drohte. Aber es bestand damals nicht
di« Möglichkeit, diese Männer zu einem einheitlichen Vorgehen
zusammenzufassen . Hätte fie bestanden, so wäre vielleicht man ,
cheS ander » gekommen. Von jetzt ab wird es also Aufgabe
der süddeutschen Länder sein müssen , darauf zu achten , daß
im Gefamtbetriebe der deutschen Politik die
größere politische Erfahrung des Süden », vost
der man ruhig und ohne jede überhebung sprechen kann, m i t
genügender Stärke zur Geltung gelangt .

Was der Staatspräsident über die innere Politik Ba¬
den » gesagt hat , gipfelt in einem erneuten Bekenntnis
zu der bisherigen Politik der KoalitionSr e»
gierung . Diese Politik war nach der Überzeugung des
Staatspräsidenten gut . Und er erblickt den besten Beweis
j^ffür in der Tatsache, daß sich im Landtag eine wirk¬
same Opposition nicht entfalten konnte . Die
Oppofittonsparteien haben im wesentlichen verständig mit -
gcarbeitet . Dr . Hummel bezeichnete dies ausdrücklich als eine
Lehre für diejenigen Mitglieder der Deutschdemokratischen
Partei , die es gelegentlich für ratsam erachten, auch in die
Oppofition zu treten . — Die Deutsche Bo l«k Spartet hat
im Landtag der Vertrauenserklärung für die badische Regie¬
rung zugestimmt. Die Dcutschdemokratische Partei ist ihrer¬
seits bereit , daraus die Konsequenzen zu ziehen . Wir haben
bereits mehrfach an dieser Stelle auseinandergesetzt, daß eU
lediglich an der Deutschen Volkspartei liegt, wenn diese Konse,
qvenzen praktisch noch nicht gezogen werden konnten.

Was die von der äußersten Rechten und von tzer äußersten
Linken drohenden Gefahren betrifft , so schätzt der Staatspräsi¬
dent die kommuni st ische Gefahr zurzeit als die
größere ein , und er meint , daß dies auch von Einfluß auf
die Politik sein müsse .

Zur Frage der Bildung einer sogen, „bürgerliche ,
Einheitsfront " hat Staatspräsident Hummel in seine;
Eigenschaft als Parteiführer in der Weis« Stellung genom-
men, daß er erklärte , er sei grundsätzlich ein Freund der bür¬
gerlichen Einheitsfront , praktisch würde er sie aber ab leh¬
nen , wenn fie lediglich eine Stärkung der
Rechtsparteien bedeuten solle . Und er hat in
diesem Zusammenhang das Wort ausgesprochen : „Die Demo¬
kratie hat durch die Erfahrung gelernt , daß, wenn man de;
Reaktion Konzessionen macht , man von ihr aujtzefressen wird."

Ein gutes Wort , ^ rs nicht nur für Baden gilt !

Badischer Landtag.
Die Michschulde« von obrrbadischen Gemeinden .

Die in den letzten zwei Nummern der „Karlsruher Zeitung "
abgedruckte Vorlage der badischen Regierung wurde v gestern
im Haushaltsausschuß beraten . Berichterstatter war Abg.
M a r u m (Soz . ) . Er gab ein übersichtliches Bild über den
ganzen Stand der Angelegenheit, die zu dem Abkommen ge¬
führt hat ; es handle sich um eine Kriegslast. Die Gemeinden
könnten vorläufig nicht bezahlen, aber sie blieben die Schuld
ner . '

In der Aussprache gingen die Redner auf die Einzelheiten
der Vorlage ein. Die Mehrzahl von ihnen stimmte zu . Di«
Regierung griff wiederholt in die Debatte ein. Auch auf die
Viehschulden und die sonstigen Privatschulden der Schweiz
gegenüber wurde hingewiesen. Eine Abstimmung fand jedoch
nicht statt , da die Fraktionen sich darüber noch schlüssig werden«
wollen.

*

Die Tagesordnung für die nächste öffentliche Sitzung,
welche am Mittwoch, 31 . Mai , stattfindet, ist wie folgt fest¬
gestellt worden :

I . Mündliche Berichte des Haushaltsausschusses und Bera¬
tung über 1. den Gesetzentwurf über die zweite Änderung deD
Besoldungsgesetzes vom 22. März/29 . Juli 1921 , Berichterstat¬
ter Abg. Dr . Baumgartner ; 2. den Gesetzentwurf über die Er¬
höhung des Teuerungszuschlags vom 1 . Mai 1922 an, Bericht¬
erstatter Abg . Dr . Baumgartner ; 3 . den Staatsvoranschlag
für die Rechnungsjahre 1922 u . 1923 Hauptabteilung VT : Mi¬
nisterium des Kultus und Unterrichts Ausgabe Titel IV und
Einnahme Titel II : Wissenschaften und Künste samt Gesuchen
der Stadträte Mannheim und Freiburg um Staatszuschüsse
an das National - bezw . Stadttheater , der Altpensionäre und
Hinterbliebenen von Mitgliedern des ehem . Hoftheaters in
Karlsruhe um Erhöhung ihrer Bezüge, des Verbands bad.
Arbeiterbildungsvereine , Anträge der Stadttheater von Frei¬
burg und Konstanz um Staatszuschuß betr., Berichterstatter
Abg . Marum , und damit in Verbindung : die Anträge der Ab¬
geordneten a ) Dr . Hanemann und Gen., Staatsbeitr rg für
das Nationaltheater in Mannheim betr., b) Straub und Gen ,
Staatsbeitrag für das Freiburger Stadttheater betr ., c) Hertle
und Gen ., die Streichung der für das Landestheater Karls¬
ruhe im Voranschlag 1922/23 vorgesehenen Mittel betr ., d) Dr .
Herfurth und Gen ., Staatsbeitrag für das Stadttheater Kon¬
stanz betr ., e) Dr . Mattes und Gen ., die Verbreiterung guter
Kunst in den Städten ohne Theater und auf dem Lande betr .

II . Mündliche Berichte der Ausschusses für Rechtspflege und
Verwaltung und Beratung über 1. den Antrag der Abg . Ma¬
rum und Gen ., die Zuteilung deS ehemaligen Truppenübungs¬
platzes Heuberg zu dem Verwaltungsgebiet des badischen Lan¬
desfinanzamts betr ., Berichterstatter Abg. Hertle ; 2. daS Ge¬
such des bad. Städtebundes , die Änderung des Jagdgesetzes
betr ., Berichterstatter Abg . Schneider-Heidelberg.

III . Mündlicher Bericht deS HaushaltsauSschuffes und Be¬
ratung über den Gesetzentwurf über die Übernahme ein»
Bürgschaft für die Rückzahlung der von der ReilchSregierung
den Gemeinden Kleinlaufenburg , Nollingen-Badisch -Rheinfeb»
den, Waldshut , Lörrach- Brombach, Säckingen, Singen , Murg »
Rastatt und Konstanz für die Abdeckung ihrer Milchschulden z«
gebenden Darlehensbeträge sowie die Beteiligung de» Lande>
Baden an diesen Darlehen in gleicher Höhe wie da» Reichs
Berichterstatter Abg . Marum .

IV . Begründung und Beantwortung der Förmlichen AnfraW
der Abg. Dr . Hanemann und Gen., MaßnaHnen gegen eins
Überflutung badischer Landesteile durch valutaparke AuSläm»
der betr .

Line Lntschliehung des Bad . landwirt¬
schaftlichen Vereins.

Der Gesamtvorstand des Badischen LandwirtschaftlichenBe; »
eins hat in einer Versammlung am 22. ds . Mt»., bei der aste
Gauverbände des Landes vertreten waren, dir folgende Refoln»
Ist» angenommen :



. Wir erheben im Rainen de» Badischen Landwirtschaftlich« »
Verein« und feiner Mitglieder Einspruch gegen jede Vergewai-
tigung der landwirtschaftliche« Produktion durch ZwangSerfas -
jung von Erzeugniffen . Insbesondere verlangen wir die völ-
vge Entlastung des Getreidebaues von allen ZwangSmatzre-
Del«.

Sollte die Reichsregierung entgegen dem verlangen aller
getreidsbauenden Landwirte , an der Brotfruchtumlage festhalt-
ten . so müsste die Preisbildung für das Umlagogetreide den all¬
gemeinen Marktpreisen angepatzt werden. Sine weitere einsei¬
tige Belastung der Landwirtschaft, wie fie die bisherigen
ZwangSgetreidepreise darstellten, müssen die Getreidrvaue »
mit aller Entschiedenheit zurückweisen ."

Arurze Lscbricbten sus Vüden.
* Rr . 38 de» Badische « Gesetz , und vererduungSblatte » hat

folgenden Inhalt : Verordnungen : des Ministerium » des In -
nern : der Tarif der von den badischen Armenverbänden gegen-

ieitig zu erstattenden Armenpflegekosten; daS Hebammenwe-
en ; des Ministeriums de» Kultus urr» Unterrichts : die Prü¬

fungsordnung für das höhere Lehramt .

Berkrhrssperreu .
Aufgehoben ist Annahmesperre für Frachtstückgut mach Köln

Kalk Nord Umladestelle, Köln Gereon Ort und Umladeftelle
sowie nach Halle (Saale ) .

Wadiscke Gemeindescksu.
DZ . Schopfheim, 26. Mai . Im Bürgerausschuß fanden am

Mittwoch abend die gemeinderäüichen Vorlagen einmütige
Zustimmung obwohl sie bedeutende finanzielle Aufwendungen
bedingen. Begrüßenswert ist, daß für die so notwendige
Erweiterung des bisher unzulänglichen öffentlichen Schwimm¬
bades 300 000 Ml. ausgeworfen sind. Sodann Wurde für
80000 M . ein der Brauerei Riegel gehöriges Grundstück in
der Wehrerstraße erworben , auf welchem ein Wohngebände für
Beamte erstellt werden soll-. Für den Neubau der OrtSkran -
kenkasse ist seitens der Stadtgemeinde eine Bürgschaft von
600000 M . übernommen worden. Die von der oberbadischen
Wohnungsbaugesellschaft angestrebte Wohnungsbautätigkeit ,
die einen Siedelungsplan mit 72 Wohnungen vorsieht, stützt
auf gewisse Schwierigkeiten, weil es sehr schwer fällt , die not¬
wendigen Grundstücke zu erwerben - so datz teilweise zu Enteig¬
nungen geschritten wich.

Ltsstsnnzeiger .
Bekanntmachung.

Die Lotterie zugunsten de» Thüringer Museum » tu Eisenach
bettefffeud .

Dem Thüringer Museum in Eisenach wurde die Erlaubnis
zum Vertrieb von 20 000 Losen der von ihm veranstalteten
Geldlotterie zugunsten des Thüringer Museums , 5 . Reihe,
1 . Gruppe — Preis des Loses 3,333 M . sowie 66,666 Pf . Reichs -

ftempelabgabe, Ziehung 12. und 13 . Oktober 1022 — im ba¬
dischen Staatsgebiet erteilt.

Oaek » r « he , den 80. Mai 1022 .
Ministerium de» Juuern .

R e m m e l e. Schmidt .

Bekanntmachung.
Die Soustanzer Münsterbaulotterie bett .

Dem katholischen Münsterstiftungstrat in Konstanz wurde
die Erlaubnis zur Veranstaltung einer Konstanzer Münster¬
baulotterie in 5 Reihen erteilt . Bei der 1 . Reihe
sollen 2771 Geldgewinne und 1 Prämie im Gesamtbeträge
von 120000 M . ausgespielt und 88400 Lose, das Stück zu
4,186 M . und 83,333 Pf . Reichsstempelabgabe, ausgegeben
werden .

Ziehungstag : der 6 . Oktober 1022.
Karlsruhe , den 18. Mai 1922.

Ministerium des Innern .
R e m m e l e. Schmidt.

personeller Teu.
Ernennungen , Versetzungen , Zuruhesetzungen usw

der planmäßigen Beamte«.
A«S dem Bereich des Justizministeriums,

versetzt :
Die Justizobersekretäre Ludwig Schwaiger beim Amtsge¬

richt Mannheim zur Staatsanwaltschaft daselbst und Anton
Marguard bei der Staatsanivaltschaft Mannheim zum Amts¬
gericht daselbst ,

die Kanzleiassistenten Jakob Geiß beim Amtsgericht Schwet¬
zingen zum Amtsgericht Mannheim und Johann Lutz beim
Amtsgericht Mmnbeun zum Amtsgericht Schwetzingen.

Entlassen auf A»suche« :
Staatsanwalt Dr . Heinrich Graser in Lörrach, Justizober¬

sekretär Wilhelm Ehret beim Notariat Lahr .
Ministerium des Kultus und Unterrichts .

Eruunt :
Den Bibliothekar Dr . Hermann Finke an der Universitäts¬

bibliothek Heidelberg zum Oiberblibliothekar, den autzerplan-
mähigen Bibliothekar Hauptmann a . D . Dr . Askan Wester¬
mann an der Universitätsbibliothek Heidelberg zum planmä¬
ßigen Bibliothekar, den autzerordentkichenProfessro an der Uni¬
versität Berlin Lic . Theol. D . Willy Lüttge zum ordentlichen
Professor für systematische Theologie und Religionsphilosophie
an der Universität Heidelberg.

Rektor des Vorseminars Tauberbischofsheim, Professor Wil-
hel»r Grein , zum Direktor der Realschule Tauberbischofsheim,
Professor Dr . . Joseph Enderle an der Höheren Bürgerschule in
Hornberg zum Vorstand dieser Anstalt ;

zu Professoren : die Lehramtspraktikanten : ,Friedrich Gistn-
ger aus Basel am Gymnasium in Durlach , Joseph Schatz au »
Mannheim am Gymnasium in Mannheim und Dr . Ernst Wil-
ckens aus Wiesloch am Realgymnasium mit Realschule in
Weinheim, Dr . Ernst Bender von Sumpfohren an der Ober¬
realschule in Karlsruhe .

Verliehe« :
dem Privatdozent « an der Universität Heideiber» Dr . Ern »« llke bte Dienstbezeichnung ausserordentlicher Professor NchDauer seiner Zugehörigkeit zum Lehrkörper der Universt.

versetzt :
die Professoren : Dr . Erich Becht am Gymnasium in Dur lachan jene» in Karlsruhe , vr . Albert Daur an der Oberrealschulein Baden an das Gymnasium in Heidelberg. Dr . August El.

fäffer an der Höheren Mädchenschule in Heidelberg an die HS.
Here Bürgerschule in Hornberg, Ferdinand Gersbach an der
Realschule in Oberkirch an jene in Achern , Dr . Anton Strigrl
an der Realschule in Singen an jene in Oberkirch, Karl Lenz
am Realgymnasium mit Realschule in Weinheim an die Real -
schule in Singen .

Hauptlehrer Franz Meyer in Dietlingen , Amts Waldshut ,in gleicher Eigenschaft nach Wagenstadt, Amt Emmendingen .
Zuruhesesetzt :

Professor Gustav Spath am Berthold-Gymnasium in Frei¬
burg auf Ansuchen bis zur Wiederherstellung seiner Gesund¬
heit.

Entlasse« auf Ansnche« :
den ordentlichen Professor für systematische Theologie an

der Universität Heidelberg Dr . Georg Wobbbermin, den or¬
dentlichen Professor der Volkswirtschaftslehre an der Tech¬
nischen Hochschule Karlsruhe Dr . Herbert von Beckerath, d« »
Professor Dr . Gotthold Ebert an der Oberrealschule in Pforz¬
heim.

Die Evang . Kirchenregieruug hat mit Entschließung vom
8. Mai d . I . den Pfarrer Georg Hager von Kippenheim auf
sein Ansuchen auf 1. Juni 1022 in den Ruhestand versetzt .

Ministerium der Finanzen.
Ernannt :

Regierungsrat Otto Rheinboldt beim Finanzministerium in
Karlsruhe zum Finanzrat , Eisenbahnobersekretär Franz Becker
in Karlsruhe mit Wirkung vom 1 . Mai 1922 zum Finanz -
inspektor bei der Landeshauptkaffe, Werkführer Heinrich Hrr -
bold in Rappenau zum technischen Assistenten, Kanzleitzehilfe
Karl Jenes beim Finanzministerium in Karlsruhe zum Kanz-
leiaffistenten.

Finanzinspektor Albert Schlager bei der Landeshauptkaffe in
Karlsruhe zum Finanzoberinspektor .

übertragen :
dem Forstmeister Wilhelm Kill :«» in Billingen das Forstamt

Wendlingen , dem Forstmeister Friedrich Eadenbach in Wiesloch
das Forstamt Baden und dem 2. Beamten der Forstverwaltung
Forstamtmann Dr . Ing . Max Seeger unter Ernennung zum
Forstmeister das Forstamt Emmendingen .

übernommen :
Eisenbahnobersekretär Matthäus Karotsch in Müllheun

unter Versetzung zum Domänenamt Karlsruhe mit der Amts¬
bezeichnung Finanzobersekretär .

versetzt :
Forstamtmann Gillardo « zum Forstamt KarlSruhe -Hacdt .

Gestorben :
Leopold Reinmnth , zuruhegesetzter Oberreallehrer , zuletzt aq

der Elisabethschule in Mannheim .

Badisches Landestheater.
Samstag , 27 . Mai . 7—91/» Uhr . 55 M.

Der Ring des Nibelungen . Vorabend .Das Rheingald .
Sonntag, den 28.

Landeetheater .
5—91/. Uhr . 60 Mk.
Der Ring des Nibelungen .

Die Äü ure.

Mai.
Konserthaua .

V,10 Uhr . 21 Mk.

Badisches Landestheater.
Im Landeetheater . Die. 30 Volksbühne- J 3.

Martha. 7 . (50 -00.) — Mi. 31 . Der Ring des Nibelun¬
gen. II . Tag . Siegfried . 5 . (55 .00.) — Do . 1 - Juni .*
Abonn. G 4. Das Postamt. Die Komödie der Irrun¬
gen . 7 . (30 .00.) Th.-Gem . B-V .B. Nr- 2301 - 2550. -
Fr . 2 .* Abonn. B 4. Die Fledermaus. 7 - (50 -00 ) Th .-
Gem . B.V -B- Nr . 1— 200 . — So . 4. Der Ring des
Nibelungen . III . Tag. Götterdämmerung . 4 . <65 -00.)
— Mo. 5 . Der Freischütz . 6l/a- (55 .00.) Die. 6 *
Abonn. C 4 . Im weißen Rößl. 7 . (30 .00.) Th . -Gem.
B .V.B . Nr. 2551 —2800.

Im Konzerthaus « So. 28.* Im weißen Rößl. 7 .
(21 .00.) — Mi . 31 . Volksbühne . M 4. Der Kaufmann
von Venedig. 7- — So- 4 * Liselott von der Pfalz.
7 . (25 .00.) — Mo. 5 * Börsenlieber . 7 . (25 .00.)

Auslosung der Karten für die Teilnehmer der Th .-
Gem. jeweils am Vortag und Tag der Aufführung
in der Geschäftsstelle (10— 4—6 Uhr)- Vorrecht
für Umtausch der Vorzugskarten und Vorkaufsrecht
der Abonnenten und der Inhaber von Vorzugskar¬
ten am Samstag, den 27 -, nachmittags */,4—5 Uhr,
allgemeiner Verkauf und weiterer Umtausch von
Montag, den 29. an.

Dresdner Bank
Eingezahltes Kapital : 550 Millionen M.
Rückstellungen : 400 Millionen M .

Niederlassungen in Baden:

Mannheim n Heidelberg
Freiburg i. B. » Konstanz

Sorgfältige Erledigung aller
bankmässigen Geschäfte

□
D□□
□□□□□□□□

K 959 g

„Technika“ G. m . b. H ., Darmstadt
Telephon 317 « BQroi BleichstraBe 26 .
Aus direkten Importen liefern laufend ab LagerDarmstadt : Benzin , Benzol , Autobetriebe -
etofffff Petroleum , sämtliche Sorten Auto -
■ aechinenSle , Bohr -, VaselinMe , FuB-
bodenBle , Maechinen - u. Sta ufferfette ,LoinM u»M Lehiölfiraie , sowie sämtliche
Chemikalien. Ver tre t e r geeueht .

r

Große Festlialle
Donnerstag, den 1 . Juni , 8
sten der Tuberkulosen -Fflrsorge H

für den Hlitteletand B

dDohltfitiSkeits -Konzert
| veranstaltet vom Bad. Frauenverein . I
Mitwirkende : Karlsruher Chorgemeinschaft
(Bachverein , Motettenchor, Lehrergesang¬verein), Karlsruher Lehrergesangverein (als
Männerchor), Karlsruher Bläservereinigung
(Spittel , Kämpfe, Spranger, Gierschner.Wenk),Prof. Heinrich Kaspar Schmid (Klavier), Dr.
Karl Brückner (Violine ), Gertrud Braun (Sopran) .
Musikalische Leitung: Heinrich Kaspar Schmid .
Karten zu Mk . 50.- , 30 - , 25 - , 20.- , 15—

j und 10.— (einschl. Steuer u. Einlaßgebühr) bei J
| Kurt Neufeldt , Waldstr .391

IS. (14. oiMliHt) (Senetal-Serlnramlung.
Die Aktionäre werden Hiermit zu der am

liiM ), 21 . 3uni ös. 3s . , oom 11 Ufjt,
im Geschäftsgebäude der Gesellschaft, Kleiner Hirsch¬
graben 14 in Frankfurt a . M - stattfindenden

IS. (
"I mömW») SeimMeilmmlmg

eingeladeu.
Tagesordnung :

1 . Entgegennahme des Geschäftsberichts de- Bor-
standes, des Berichts des Auffichtsrates und der
Revisoren über die Jahresrechnung und Vermögens-
aufstellung . Beschlutzfassung über die Vermögens-
aufstellung , die Gewinnverteilung und die Ent¬
lastung des AufstchtSrates und des Vorstandes .

2. Wahl von Auffichtsratmitgliedern .
3 . Wahl der Revisoren und Ersatzrevisoren.
Die Aktionäre wollen sich behufs Teilnahme bis

spätestens den 17 . Juni dS. IS . unter Angabe der auf
ihrem Namen in dem Akttenbuch eingetragenen Aktten
in den Geschäftsräumen der Gesellschaft anmelden und
diehiernachauszuferttgenden Eintrittskarten in Empfang
nehmen.

Die Anmeldung und Empfangnahme der Eintritts -
karten kann auf Wunsch von Aktionären auch durch
Vermittlung der Zweigniederlassung deS . Deutschen
Phönix " in Karlsruhe geschehen .

Frankfurt a. M ., den 24. MM 1922.
R300 ) Der V orstand .

Charakter-
btttfttttg

(20 Zeilen in Tinte geschr.)
Mark 6.60 *-* b

UqWoz, 3n|tttut
9 , H. Rittet

Karlsruhe , Körnerstratze 30

Metallbettc»
Stahlmatt ., Kinderbett., dirett
anPrwatt , Katalog78 » . frei .
EssenmöbelfabrUSuhl (Thür.)

Arterien -Verkalkung ii

Gicht/Gelenkrheumatismus/Steinleiden
ist heilbar . 3U9 Prospekte gratis.

Bio-Chemie-Compagnie, Essen.

Deutscher Phönix
BeWerMss -Merl-EeseWast in grantfurt a. 1.
86. (77. nHti ) Senetal-Seifaminlung.

Die Aktionäre werden hiermit zu der am

Mmch, 21. 3uiti ös. 3s., oorm. 11
‘
,4 W,

im Geschäftsgebäude der Gesellschaft, Kleiner Hirsch¬
graben 14 in Frankfurt a . M . stattfindenden

II. (77. otbenllidp) ffienciahlieriammlung
eingeladen. Sl .299

Tagesordnung :
1 . Entgegennahme des Geschäftsberichts des Vor¬

standes, des Berichts des Aufsichtsrats und der
Revisoren über die Jahresrechnung und Vermö¬
gensaufstellung . Beschlußfassung über die Ver-
mögensaufstellung , die GewinnverteUung und die
Entlastung des Aufstchtsrats und des Vorstandes.

2 . Abänderung des § 2 der Satzungen in redak-
ttoneller Beziehung.

3. Wahl von Aufsichtsratmitgliedern .
4. Wahl der Revisoren und Ersatzrevisoren.
Die Akttonäre wollen sich behufs Teilnahme bis

spätestens 17. Juni ds . IS . unter Angabe der auf
ihren Namen in dem Akttenbuch eingettagenen Aktten
in den Geschäftsräumen der Gesellschaft anmelden
und die hiernach auszufertigenden Eintrittskarten
in Empfang nehmen.

Die Anmeldung und Empfangnahme der Eintritts¬
karten kann auf Wunsch von Aktionären auch durch
Vermittlung unserer Zweigniederlassung Karlsruhe
geschehen .

Frankfurt a . M , den 24 . Mai 1922 .
Der Borst «« ».

mer des Landgerichts zu
Karlsruhe auf Freitag ,
dr« 22. September 1922,
vormittags 9<4 Uhr, mit
der Aufforderung , einen
bei dem gedachten Ge¬
richte zugelassenen Anwalt
zu bestellen.

Zum Zwecke der öffent-
lichen Zustellung wird
dieser Auszug der Klage
bekannt gemacht.

Karlsruhe , 22. Mai 1922.
Der Gerichtsschrribex deS

Bad. Landzerichts.

R .562 .2 . 1 . Oberkirch . Die
Maria Hermann , ledig in
Oppenau , hat beantragt ,
den verschollenen Hermann
Hermann , geb . am 24 .
April 1847 in Oppenau ,
zuletzt wohnhaft in Oppe¬
nau , für tot zu erklären .

Der bezeichnete Verschol.
lene wird aufgefovdert , sich
spätestens in dem auf :
Donnerstag , 8. Februar
1923, vormittags 11 Uhr»
vor dem AmtsgerichtOber¬
kirch anberaumten Aufge-
botstermine zu melden-
widrigenfalls die Todeser¬
klärung erfolgen wird .

An alle, welche Auskunft
über Leben oder Tod des
Verschollenen zu erteilen
vermögen, ergeht die Auf¬
forderung , spätestens im
Aufgebotstermine dem Ge¬
richt Anzeige zu machen .

Oberkirch, 20. Mai 1922.
Bad. Amtsgsericht.

Ser Wem

IMnliefming
zim HMiöau.

l ktrritii« ftrübäaritiL
91.540 .2 Karlsruhe .

Die Ehefrau des Gold-
schmieds Wilhelm Ohn¬
macht, Lisette geh. Hoffätz
zu Pforzheim , Gymna --
siumstratze 141, Prozetzbe-
vollmächtigter: Rechtsan¬
walt Br . Kratt in Pforz¬
heim, klagt gegen ihren gen .
Ehemann , zuletzt in Pforz¬
heim, z . At. unbekannten
Aufenthalts , unter der
Behauptung , datz er die

Klägerin am 14. Juni
1904 verlassen, sich nicht
mehr um sie und die Kin¬
der bekümmert und ihnen
insbesondere keinen Un¬
terhalt gewährt habe, mit
dem Anträge auf Schei¬
dung der am 17. Mai 1902
geschlossenen Ehe aus Ver¬
schulden des Beklagten u.
Verurteilung des Beklag¬
ten in die Kosten .

Die Klägerin lädt den
Beklagten zur mündlichen
Verhandlung des Rechts »
sireits vor die 2. Zivilkam-

Das badische Rheinban
amt Offenburg vergibt di
freie Lieferung von 1750
cbm Rheinbausteinen auf
Grund der Verordnung
des Finanzministeriums v.
8 . Januar 1907 . Liefe¬
rungsbedingungen u . An¬

gebotsvordrucke liegen
beim Bauamt und bei den
Dammeistern in Otten¬
heim, Kehl und Freistett
auf . Angebote längstens
bis Mittwoch, den 31. Mat
d. I ., vorm. 11 Uhr, mit
der Aufschrift Steinverge¬
bung an das Bauamt .
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